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Kapitel 1

Bad Bocklet
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Claudia war müde vom Leben. Seit dem Tod ihres Mannes vor über einem Jahr war nichts mehr wie zuvor.

Der Krebs hatte ihn genommen – langsam, schmerzhaft, erbarmungslos. Zurück blieb ein Vakuum.

Sie saß oft einfach nur da, stumm, als würde sie auf etwas warten.

Nur wusste sie nicht, worauf.

Ihre drei Kinder sahen hilflos zu. Es war ihre Tochter Melli, die schließlich handelte.

„Mama, du musst raus hier. Eine Kur tut dir gut – einfach mal Luft holen, weg von allem.“

„Mir hilft nichts“, entgegnete Claudia leise. „Papa fehlt mir.“

„Dann probieren wir es eben trotzdem“, sagte Melli entschlossen.

Schon wenige Wochen später war alles organisiert – die Reha in Bad Bocklet, die Unterbringung ihrer beiden Pudelmischlinge gleich um die Ecke, ein liebevolles Zuhause auf Zeit bei einer Familie. Claudia musste nur noch einsteigen.

Als das Auto losfuhr, fühlte sich alles falsch an.

Koffer, Klinik, fremde Menschen, fremder Ort – sie war unsicher, fast ängstlich. Doch Melli ließ ihr keine Wahl. „Du wirst sehen, Mama“, sagte sie. „Es ist Zeit, wieder zu leben.“

Die ersten Tage waren hart. Alles war neu: die Abläufe, die Anwendungen, das Alleinsein. Doch langsam kam Bewegung in ihren Körper – und auch in ihre Seele.

Sie meldete sich zum Raucherentwöhnungskurs an, lernte Frauen kennen, mit denen sie abends lachte. Und manchmal, wenn es draußen trocken war, rauchte sie noch eine letzte Zigarette – ein kleines Ritual, das ihr Halt gab.

Bei einem dieser Spaziergänge traf sie Horst.

Er war ruhig, freundlich. Er erzählte von seiner zerbrochenen Ehe, von der psychisch kranken Frau, vom Magenloch, das ihn hierhergeführt hatte. Claudia hörte zu – und sah ihn an.

Sie sprach wenig, aber sie spürte, dass da jemand war, der ähnlich verletzt war wie sie.

Er mochte Hunde.

Sie mochte ihn.
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Bald gingen sie gemeinsam Gassi, je ein Hund an der Leine. Die Gespräche wurden länger, die Pausen dazwischen kürzer.

Plötzlich standen sie sich gegenüber.

Claudia, etwas kleiner als Horst und mit rundlichen Zügen, schaute zu ihm auf. Ihre dunklen Augen wirkten wach und voller Wärme, obwohl ihr Herz noch Spuren der Trauer trug. Horst, schlank, mit kurz geschnittenem grauen Haar, erwiderte ihren Blick mit stiller Zuneigung.

Ein kalter Windhauch fuhr durch die kahlen Bäume, doch zwischen ihnen war es still und weich wie ein Frühlingsmorgen. Für einen Augenblick schien die Welt stillzustehen.

Claudia lächelte – ein zartes, sehnsüchtiges Lächeln, das mehr sagte als tausend Worte. Horst trat einen Schritt näher, vorsichtig, beinahe ehrfürchtig, als wolle er diesen kostbaren Moment nicht zerstören. Ihre Gesichter näherten sich langsam, ohne Eile, bis sich ihre Lippen berührten – sanft, zaghaft, und doch voller Gefühl.

Es war kein stürmischer Kuss. Es war ein leiser Anfang, ein zärtliches Versprechen. Zwei einsame Herzen, die sich im Novemberlicht gefunden hatten.

Aber 250 Kilometer trennten ihre Wohnorte. Bayreuth und Augsburg – zwei Welten.

Claudia zögerte nicht lange: „Nimm dir ein Zimmer als Gast. Tagsüber gehst du mit den Hunden spazieren. Ich besuch dich.“

Er lachte. „Ich kümmer mich drum.“

In der Woche, die blieb, waren sie oft zusammen – still, zärtlich, verliebt.

Zwei Herzen, die sich gefunden hatten. Inmitten der Bruchstücke ihres Lebens. Noch ahnten sie nicht, dass die Welt, wie sie sie kannten, bald selbst zu Bruch gehen würde.




Kapitel 2

Ein neues Leben
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Nach der Reha stand für beide fest:

Sie wollten sich wiedersehen. Horst arbeitete bei den Stadtwerken, meist im Nachtdienst.

Wenn seine Schicht freitags um fünf Uhr morgens endete, sprang er nach einer schnellen Dusche sofort ins Auto, um die zweieinhalb Stunden Fahrt zu Claudia anzutreten.

Sie wartete bereits sehnsüchtig auf ihn.

"Warum schläfst du nicht erst ein wenig, bevor du zu mir kommst?", fragte sie besorgt. Doch Horst erwiderte mit einem Lächeln: "Um diese Zeit ist kaum Verkehr. So bin ich schneller bei dir."

Jedes Wochenende verbrachte er bei ihr. Sie wohnte in einem Reihenhaus mit großem Garten – ein Paradies auch für ihre beiden Hündinnen. Keine Mühe war ihm zu viel, und auch die Vierbeiner begrüßten ihn jedes Mal mit überschwänglicher Freude.

Nach dem Spaziergang mit den Hunden bereitete Claudia Kaffee zu. Horst jedoch öffnete sich ein Bier.

"Wie kann man morgens Bier trinken?“, tadelte sie, "mir würde schon vom Gedanken daran übel."

Er lachte. "Ich gehe doch jetzt schlafen. Ein Schlummertrunk hilft mir dabei. Nach dem Aufwachen nehme ich dann auch lieber Kaffee."

Sie verstand, lächelte – und schenkte ihm einen liebevollen Gute-Nacht-Kuss.

Nach einigen Wochen beschloss Claudia, auch Horsts Zuhause kennenzulernen. "Nächstes Wochenende fahren wir nach dem Schlafen zu mir", schlug er vor.

"Es wird dir gefallen."

Und tatsächlich – es gefiel ihr. Seine Drei-Zimmer-Wohnung in einer ruhigen Wohnanlage nahe der Wertach war gemütlich. Die Hunde tollten im kleinen Garten, und Claudia gefiel besonders die Nähe zur Natur und zur Straßenbahnhaltestelle mit all den Geschäften. In ihrer Heimatstadt ohne Führerschein war das kaum möglich gewesen.

Mit jedem Besuch verbrachte sie mehr Zeit bei Horst.

Ihre Sachen fanden nach und nach Platz in seiner Wohnung. Sie dekorierte um, verlieh dem Zuhause neuen Glanz.

"Wenn ich hier wohnen will, muss es mir auch gefallen", erklärte sie. "Du hast doch seit der Scheidung nichts verändert."

Horst nickte. "Ich wusste ja, dass du neuen Schwung mitbringst."

Als Claudia neue Matratzen wollte, zögerte er keine Sekunde. "Los, ab ins Auto. Kaufen wir welche!"

Immer wieder fielen ihr Dinge ein, die verbessert werden konnten. Und sie flüsterte ihm lächelnd zu: "Es gefällt mir hier immer besser und die neuen Matrazen können wir heute nacht gleich richtig testen."

Auch Claudias Wunsch, seine Familie kennenzulernen, erfüllte sich bald. Gemeinsam besuchten sie seine Mutter Anneliese und deren Partner Erwin in Gersthofen. Das Einfamilienhaus mit großem Garten wurde sofort auch zum neuen Lieblingsort der Hunde – Erwin mochte Tiere sehr.

Claudia verstand sich mit beiden auf Anhieb. Und da sie sich so wohlfühlten, begannen sie, ihren ersten gemeinsamen Urlaub zu planen.

Claudia selbst hatte keine Familie. Sie war ein Waisenkind und wuchs in einem Kloster in Regensburg auf – eine harte, lieblos geprägte Kindheit unter strengen Nonnen.

Einige Wochen später war es so weit: Sie flogen in die Türkei, nach Antalya. Ein Hotel direkt am Meer, Allinclusive. Für Claudia war es eine Reise ins Unbekannte. Sie war noch nie am Meer gewesen, nie in einem fernen Land.
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Alles war neu, wunderschön. Sie sog jeden Moment in sich auf: das warme Wasser, der feine Sand, der duftende Kaffee am Strand.

Sie besuchten antike Städte wie Side, bestaunten römische Ruinen, schlenderten über Märkte, lachten viel – und verliebten sich jeden Tag ein bisschen mehr.

Eines Abends, als sie sich nackt in den Armen hielten, flüsterte Claudia leise: "Womit habe ich all das verdient? Es ist so schön. Ich fühle mich, als wäre ich aus einem bösen Traum erwacht."

Horst streichelte sanft über ihren Rücken. "Weil du etwas Schönes verdient hast", antwortete er und küsste sie zärtlich.

Der Urlaub verging viel zu schnell. Als sie zurückkamen, warteten die beiden Hündinnen schon ungeduldig. Der Alltag hatte sie wieder – doch mit dem Wissen, dass sie nicht mehr allein waren.




Kapitel 3

Der Umzug und Hochzeit
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Claudia hatte eine

Entscheidung getroffen, die ihr Herz mit Gewissheit füllte:

Sie wollte ganz nach Augsburg ziehen. Zu Horst.

Zu dem Mann, mit dem sie lachen, leben und alt werden wollte. Auch Horst war voller Vorfreude – endlich würde sein Zuhause wieder von Leben erfüllt sein. Und nicht nur von Claudias Lächeln, sondern auch vom freudigen Gebell der beiden Hunde-Damen.

Mit Hilfe eines großen Kastenwagens, den er sich von einem Freund geliehen hatte, machten sich die beiden an den Umzug. Claudia hatte ihren günstigen Mietvertrag gekündigt – in Augsburg wäre solch ein Schnäppchen undenkbar gewesen. An mehreren Wochenenden trugen sie Kisten, sortierten aus, verkauften Überflüssiges. Stück für Stück wanderte Claudias Leben in Horsts Wohnung.

Dort wurde es rasch eng. Horst kratzte sich am Kopf.

„Ich glaube, wir müssen uns doch von ein paar Dingen trennen.“

Claudia lachte nur leise. „Mach dir keine Sorgen. Ich habe schon eine Idee.“ Und tatsächlich: Mit Geschick und einem Auge für Gemütlichkeit zauberte sie aus der vollen Wohnung ein wohnliches Zuhause.

Ein besonderes Anliegen war ihr der Holzofen aus ihrem alten Haus – ein Schmuckstück aus hellem Gusseisen. Sie wollte ihn nicht zurücklassen. Horst kümmerte sich sofort: Er prüfte, ob in der Wohnung ein Kaminanschluss möglich war. Sie hatten Glück – ein ungenutzter Schornstein war vorhanden. Bald darauf installierte eine Firma den Ofen, und Claudia konnte ihr Glück kaum fassen. „Jetzt bin ich wirklich zu Hause!“, flüsterte sie und umarmte Horst dankbar.

Horst, ganz in seiner neuen Rolle als Heimwerker, fuhr mit ihr zum Baumarkt. Er kaufte Kettensägen, eine stabile Handsäge – und bald war er ein Meister im Holzmachen. An der Wertach lagen oft ungenutzte Holzhaufen. Horst schnappte sich seinen Fahrradanhänger, schnitt das Holz zurecht und stapelte es ordentlich in neuen Regalen, die sie gemeinsam an das alte Gartenhäuschen montierten.

Und als er bei den Stadtwerken aus einer kaputten Holzpalette Brennholz machte und dafür Lob statt Tadel erntete, brachte er von dort beinahe täglich Nachschub mit. „Ich glaube, für zwei Winter sind wir jetzt eingedeckt“, sagte er stolz. Claudia musste lachen – ihre Füße würden nicht mehr frieren, und sie konnte die ungeliebte Fußbodenheizung endgültig abschalten.
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Ein Jahr verging – erfüllt von Alltag, Liebe und kleinen Veränderungen. Und dann kam das Thema auf, das unausgesprochen zwischen ihnen gelegen hatte: Hochzeit – ja oder nein? Ein Gespräch mit Horsts Steuerberater brachte Klarheit – auch aus finanzieller Sicht wäre eine Ehe sinnvoll. Claudia aber dachte an mehr als Zahlen.

Horst wollte es romantisch. Er führte sie in ein schönes Restaurant aus – doch die richtigen Worte blieben ihm im Hals stecken. Auch in der Eisdiele fasste er sich nicht. Erst später, als sie nackt beieinander lagen, eng umschlungen in der Stille der Nacht, flüsterte er ihr ins Ohr: „Willst du meine Frau werden?“ Claudia sah ihn an, blinzelte, und lächelte neckisch. „Ich dachte schon, du fragst gar nicht mehr!“

Dann küsste sie ihn, lang und zärtlich – und gab ihm ihr Ja.

Die Hochzeit war schlicht, aber wunderschön. Im August gaben sie sich in Gersthofen das Ja-Wort.

Claudias Kinder waren gekommen, sogar eine Enkelin.

Auch Horsts Mutter Anneliese und ihr Lebensgefährte Erwin waren da. Nur ein kleiner Kreis – genau wie sie es sich gewünscht hatten. Keine große Feier, nur Liebe.

Zwei Menschen, die sich gefunden hatten.
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„Nichts kann uns mehr trennen“, sagte Horst. „Nur der Tod.“

Und selbst dem wollten sie trotzen.

Als Hochzeitsreise hatten sie sich etwas ganz Besonderes ausgesucht: Drei Wochen Kenia. Eine Safari. Claudia, die nie zuvor weiter als bis zum Mittelmeer gereist war, staunte über die weite Savanne, den Kilimandscharo, die Tiere, die Wärme. Ihre Füße schwollen von der Hitze, sie klagte leise: „So etwas hatte ich noch nie. Was, wenn es etwas Schlimmes ist?“

Horst nahm ihre Hand. „Wir lassen es zuhause untersuchen. Aber ich glaube, es ist nur das Klima. Du wirst sehen.“

Sie schnorchelten im türkisfarbenen Wasser, sahen Meeresschildkröten und Delfine, und am Abend lagen sie Hand in Hand unter dem weiten Sternenhimmel Afrikas. Claudia flüsterte: „Es ist, als wäre ich aus einem langen Traum erwacht – und plötzlich ist alles hell.“




Kapitel 4

Lipödem
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Claudias Füße wurden einfach nicht besser – immer wieder schwollen sie an. Zunächst wandte sie sich an ihre Hausärztin. Sie erhielt verschiedene Medikamente, doch die Beschwerden blieben hartnäckig.

Das Problem kehrte immer wieder zurück.

Wochen und Monate vergingen, ohne dass eine eindeutige Diagnose gestellt wurde. Claudia verzweifelte zunehmend. Sie wusste nicht mehr weiter und zweifelte bereits an sich selbst. Immer wieder klagte sie ihrem Mann Horst: „Was habe ich mir bloß für eine Krankheit eingefangen? Meine schönen Füße – sie werden immer dicker!“

Horst versuchte, sie zu trösten: „Wir geben nicht auf.

Ganz gleich, warum deine Beine anschwellen – wir finden heraus, was dahintersteckt.“

Doch Claudia wollte endlich eine Erklärung. Warum verhielten sich ihre Beine so?

Horst hatte eine Idee, wie er sie ablenken könnte.

„Willst du mehr Zeit in der Nähe deiner Enkelkinder verbringen?“, fragte er.

„Wie soll das gehen? Sollen wir ständig in Franken in Hotels übernachten? Das können wir uns doch gar nicht leisten!“, entgegnete Claudia.

„Wir kaufen einen gebrauchten Wohnwagen und stellen ihn ganzjährig auf dem Campingplatz in Weißenstadt am See ab. Der Jahresstellplatz ist vergleichsweise günstig. Und wenn uns der Sinn nach Urlaub steht, hängen wir ihn ans Auto – das hat ja eine Anhängerkupplung.“

Claudia sah ihn überrascht und zugleich nachdenklich an. „Ich habe noch nie gecampt.“

„Ich schon. Früher hatte ich mal einen Wohnwagen, ich kenne mich aus. Wenn man es mag, ist es herrlich entspannend.“

„Du hast recht. Meine Enkelkinder könnten mich dort öfter besuchen, und zu meinen Kindern ist es nur ein Katzensprung. Zigaretten holen in Tschechien könnten wir auch verbinden... Aber was, wenn es mir nicht gefällt?“

Horst lächelte: „Dann verkaufen wir ihn eben wieder.“

„Na gut“, sagte Claudia schließlich. „Wir haben also eine neue Mission: Wohnwagen besichtigen!“

Gesagt, getan. Schon am folgenden Wochenende machten sie sich auf den Weg. Horst überprüfte die Anhängerkupplung – alles funktionierte. Sie klapperten mehrere Händler ab und entdeckten schließlich ihr Schnäppchen: ein geräumiger, gemütlich eingerichteter Wagen, der perfekt zu ihrem Auto passte.

Am Wochenende darauf fuhren sie zum Campingplatz und durften sich einen Stellplatz aussuchen. Auch die beiden alten Hundedamen fühlten sich sofort wohl: Sie durften frei herumlaufen und fanden neue Hundefreunde.

Horst hatte einiges zu tun, um alles so einzurichten, wie sie es sich vorstellten. Claudia informierte ihre Tochter, und plötzlich stand deren Auto vor dem Wohnwagen – samt Schwiegersohn Matthias, dem handwerklich begabten Helfer. Gemeinsam bauten sie das mitgelieferte Vorzelt auf – keine einfache Aufgabe, doch am Ende passte alles. Danach wurde gegrillt, ein Bier geöffnet – ein gelungener Abend.

Horst dachte zufrieden: „Meine Frau kommt endlich wieder auf andere Gedanken.“

Am nächsten Morgen holte er frische Brötchen aus dem Campingshop. Beim Frühstück sagte Claudia mit einem verschmitzten Lächeln: „Die Betten sind ganz schön eng. Können wir da andere Matratzen reinmachen?“
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Horst grinste.

„Ich schau mir das mal an.“

Nach kurzer Prüfung meinte er: „Mit etwas Geschick baue ich das um.

Dann passen normale Matratzen rein.“

Claudia strahlte: „Dann mach das. Und neue Matratzen werden gekauft!“

Horst nahm zwei Wochen Urlaub. Gemeinsam genossen sie die Sommerzeit am Campingplatz. Er brachte seinen Werkzeugkoffer mit und machte sich an den Umbau. Claudia hatte sich ans Camperleben gewöhnt, schloss neue Freundschaften und genoss die neue Freiheit. Als die Matratzen eingebaut waren, freute sie sich riesig und sagte schmunzelnd: „Ich hoffe, das Bett hält heute Nacht den Test aus!“

„Das hält sogar ein Erdbeben aus!“, erwiderte Horst lachend. Und sie wussten beide: Es würde eine stürmische Nacht werden.

Kaum war das Frühstück vorbei, kam Claudias Tochter mit Enkelin Leoni. Fortan besuchten sie Oma mehrmals wöchentlich – sehr zu Claudias Freude.

Nach dem Urlaub fuhren sie fast jedes Wochenende nach Franken. Leoni wollte unbedingt die Hunde besuchen und mit ihnen spazieren gehen.

Doch die Hundedamen waren inzwischen sehr alt – fast 18 Jahre – und so mussten sie sich schließlich von ihnen verabschieden. Auch Erwin, der Lebensgefährte von Horsts Mutter, verstarb an Lungenkrebs. Claudia zeigte in dieser Zeit große Stärke. Die Hunde wurden eingeäschert und erhielten einen Platz im Wohnzimmerschrank. „So habe ich meine Lieblinge immer bei mir“, sagte sie.

Mit Horsts Mutter war es schwieriger. Sie musste in ihre alte Wohnung zurückziehen, kam dort aber nicht mehr richtig zurecht. Claudia und Horst halfen, wo sie konnten. Wenigstens erbte Anneliese von Erwin eine gut vermietete Eigentumswohnung. Nach der Beerdigung nahm sie wieder Kontakt zu ihrer Schwester auf – das entlastete Claudia und Horst.

Eines Tages stürmte Claudia aufgeregt auf Horst zu:

„Du wirst es nicht glauben – in unserer Nachbarschaft gibt es süße Welpen! Ich bin ganz verliebt!“

„Ich brauche erst mal einen Kaffee und eine Zigarette“, seufzte Horst müde.

Claudia lachte, brachte zwei Haferl Kaffee auf die Terrasse. Nach einem tiefen Zug sagte Horst grinsend:

„Na gut, dann schauen wir uns die kleinen Wauzis an.

Aber nur einen – und einen Rüden!“

„Meinst du, die sind pflegeleichter?“
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„Zumindest werden sie nicht läufig.“

Gemeinsam besichtigten sie die kleinen Yorkshire-Terrier-Mischlinge. Horst verliebte sich sofort in einen frechen Rüden.

Claudia meinte skeptisch: „Aber das ist doch der frechste von allen?“

„Genau deshalb ist er der Richtige für uns“, lachte Horst.

Ein paar Wochen später zog Chiko bei ihnen ein. Er wurde schnell stubenrein und war bald ein fester Teil der Familie. Auch auf dem Campingplatz gewöhnte er sich rasch ein. Leoni kam so oft wie möglich, um mit ihm zu spielen.

Doch Claudias alte Beschwerden kehrten zurück. Sie hatte sie lange verdrängt, doch nun waren sie nicht mehr zu ignorieren. Schonend berichtete sie Horst von den erneuten Schwellungen. Horst hatte es geahnt, wusste aber auch keinen Rat.

Auf dem Campingplatz sprach Claudia mit anderen Frauen. Eine kannte eine Betroffene mit ähnlichen Symptomen und empfahl einen Lymphologen. Horst suchte im Internet und fand einen in Graben, unweit von Augsburg.

Nach einigen Wochen Wartezeit erhielt Claudia endlich einen Termin. Der Lymphologe untersuchte sie gründlich. Erst nach mehreren Sitzungen stand die Diagnose fest: Claudia litt an Lipödem.

Der Schock saß tief. Claudia wollte es nicht glauben.

Die Bilder, die sie im Internet fand, erschreckten sie zutiefst.

Sie musste nun starke Kompressionsstrümpfe tragen – sie nannte sie „Panzerstrümpfe“. Sie waren so fest, dass sie sich damit einmal sogar einen Zeh brach.

Zweimal pro Woche musste sie zur Lymphdrainage.

Im engen Wohnwagen wurde das Anziehen der Strümpfe zur Tortur. Claudia klagte: „Ich kann das hier nicht mehr! Es ist einfach zu eng!“

Horst reagierte verständnisvoll: „Dann verkaufen wir den Wohnwagen.“

Gesagt, getan. Sie stellten ihn online – der Verkauf ging rasch über die Bühne. Als der Wohnwagen vom Hof rollte, sagte Claudia wehmütig: „Eigentlich werde ich die Zeit auf dem Campingplatz vermissen.“ Und sie sah dabei Chiko und Horst liebevoll an.

Die Krankheit wird Claudia ihr Leben lang begleiten – doch sie wird nicht allein damit sein.




Kapitel 5

Der Garten

Claudia wollte wieder etwas arbeiten, ihr eigenes Geld verdienen und auch ein wenig in die Rente einzahlen.

Sie fand eine Stelle bei einer Reinigungsfirma, wo sie an ein paar Tagen in der Woche vormittags ein paar Stunden beschäftigt war – genau das Richtige für sie.

Der Job gefiel ihr, und er brachte sie auf andere Gedanken.

Mit der Zeit lernte Claudia, mit ihrer Krankheit besser umzugehen. Sie wusste nun, was ihr guttat und was sie vermeiden musste. Nach dem gebrochenen Zeh ließ sie sich nur noch zehenfreie Kompressionsstrümpfe verschreiben. Und eines Morgens berichtete sie Horst, dass sie wieder ins Fitnessstudio gehen wolle. Horst antwortete ohne zu zögern: „Dann melden wir uns wieder an. Ich finde das auch gut.“

Horst tat alles für seine Claudia. So gingen sie nun zweimal pro Woche gemeinsam ins Fitnesscenter – und genossen es. Neben dem Training freuten sie sich auch über die Begegnungen mit anderen Menschen.

Doch dann kam ein herber Rückschlag: Die Hausverwaltung kündigte eine umfassende Sanierung der Straße und der Tiefgarage an. Für Claudia und Horst bedeutete das eine große finanzielle Belastung – sie mussten einen hohen Betrag aus eigener Tasche beisteuern.
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Auch der geliebte Garten war davon betroffen: Das alte Gartenhaus und der Zaun mussten weichen. Doch statt sich zu ärgern, schöpfte Claudia neuen Elan. Die Vorstellung, den Garten völlig neu gestalten zu können, ließ sie sofort in ihrem Element aufblühen.

Sie suchte nach einem neuen Gartenhaus – eines, das genug Platz bot, um Holz für mehrere Jahre zu lagern – und fand auch einen schönen verzinkten Gartenzaun.

Und wer musste all das aufbauen? Natürlich Horst.

Bei sommerlicher Hitze arbeitete er unermüdlich. Er baute das Fundament für das große Gartenhaus, der Schweiß lief ihm in Strömen übers Gesicht. Claudia hatte Mitleid mit ihm – sie zwang ihn immer wieder zu Pausen, reichte ihm Kaffee und drängte ihn, sich zu setzen.

Beim Aufbau des Gartenhauses packte sie selbstverständlich mit an: Sie strich die Holzbretter vor und half beim Zusammensetzen. Claudia achtete darauf, dass Horst sich nicht übernahm. Er arbeitete nach Feierabend und an den Wochenenden – es war eine Tortur. Aber er tat es gern. Seit Claudias Erkrankung tat er alles, um ihr eine Freude zu machen.
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Als das neue Gartenhaus endlich stand, war er stolz wie nie zuvor.

Alles hatten sie gemeinsam geschafft. Und das Holz für zwei Winter passte perfekt hinein. Beide freuten sich über das gelungene Ergebnis.

Doch damit war die Arbeit noch nicht vorbei: Der neue Gartenzaun musste aufgestellt werden – Chiko sollte schließlich frei im Garten herumtollen können.

Auch eine Hecke wurde gepflanzt. Wochenlang arbeitete Horst weiter, oft bis zur Erschöpfung. Claudia hatte immer neue Ideen: Eine Sichtschutzwand sollte noch her – zwischen Terrasse und Gartenhaus, damit man nicht direkt zum Nachbarn sah. Auch das setzte Horst um.

Als die beiden dann eines Abends in ihrem Liegestuhl saßen und auf ihr Werk blickten, waren sie einfach nur glücklich.

„Ich glaube, wir haben jetzt den schönsten Garten in der ganzen Wohnanlage“, sagte Horst stolz.
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„Da stimme ich dir zu“, erwiderte Claudia und lächelte.

Doch als Horst hinzufügte: „Aber ich hoffe, so bald kommt keine neue Großbaustelle mehr“, meinte Claudia schmunzelnd: „Da wäre ich mir an deiner Stelle nicht so sicher …“

Horst seufzte leise – er wusste: Ihrer Fantasie waren keine Grenzen gesetzt.

Dann sah sie ihn liebevoll an und sagte:

„Nein, du brauchst diesmal keine Angst zu haben. Ich glaube, es ist an der Zeit, meine Rente zu beantragen.“

„Und was ist mit deinem Job?“, fragte Horst.

„Den mache ich weiter – solange es mir Freude macht.

Vielleicht mit ein paar Stunden weniger. Ein bisschen Geld können wir immer brauchen, oder?“

„Du weißt, du musst das nicht“, antwortete Horst sanft.

„Aber ich will es“, sagte Claudia entschlossen.

Sie machte einen Termin bei der Rentenstelle. Zwar freute sie sich auf diesen Schritt, aber sie hatte keine großen Erwartungen – durch die lange Kindererziehungszeit hatte sie nie voll gearbeitet, einige Beitragsjahre fehlten. Trotzdem war sie zuversichtlich, dass ihr zumindest eine kleine Rente zustand.

Horst unterstützte sie wie immer. Er erinnerte sie oft:

„Ich bekomme später eine gute Rente. Die wird für uns beide reichen. Wir werden gut leben können.“

Natürlich begleitete er sie auch zum Rententermin. Er war stolz auf seine Frau – und sie war dankbar für seine Nähe.

Die Sachbearbeiterin war freundlich, und schon bald war Claudias Rente berechnet. Sie bekam alle wichtigen Unterlagen und erfuhr, wann sie mit der ersten Auszahlung rechnen konnte. Die Frau lächelte sie aufmunternd an.

Claudia war zufrieden – und doch auch ein wenig wehmütig. „Ich hätte dich auch gerne schon zu Hause“, sagte sie zu Horst.

Aber Horst war einige Jahre jünger und hatte bei seiner Scheidung Rentenpunkte abgeben müssen.

„Ich muss wahrscheinlich noch drei bis fünf Jahre arbeiten“, erklärte er ruhig.

„Meinst du nicht, wir könnten es auch früher schaffen?“, fragte Claudia hoffnungsvoll.

„Ich lasse mich in ein paar Jahren beraten“, sagte Horst. „Jetzt reicht es noch nicht. Aber wenn du in Rente gehst, dann kann ich die Monate zählen – bis zu meiner eigenen Kündigung in den Ruhestand.“

Claudia lächelte – und nun war sie wirklich zufrieden.

Horst nahm sie in seine Arme und küsste sie zärtlich.




Kapitel 6

Ein gefährlicher Virus
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Kurze Zeit später ging eine beunruhigende Nachricht durch sämtliche Medien:

Ein bislang unbekannter, gefährlicher Virus war in China ausgebrochen – hochansteckend und unberechenbar. In diesen Tagen kursierten die wildesten Gerüchte.

Manche berichteten von einer verschwundenen Mitarbeiterin eines geheimen Labors in Wuhan, andere machten einen Wildtiermarkt verantwortlich.

In den offiziellen Meldungen hieß es nur: Man wisse nicht genau, wie das Virus den Sprung auf den Menschen geschafft habe.

Doch eines war klar: Es war da. Es war gefährlich.

Und es verbreitete sich in rasender Geschwindigkeit.

Als Claudia das in den Abendnachrichten hörte, schimpfte sie empört: „Der Virus soll in China bleiben, wo er herkommt! Aber das große Problem sind diese Flugzeuge, Schiffe – die Menschen reisen überall herum. Bestimmt kommen heute oder morgen schon Leute aus China her und schleppen ihn bei uns ein.“

Horst entgegnete ruhig: „Du wirst sehen – bald heißt es in den Medien: Der Virus ist bei uns angekommen.“

Inzwischen hatte das Virus auch einen Namen: SARS-CoV-2.

Im fernen China, in der Stadt Wuhan, spitzte sich die Lage dramatisch zu.

Immer mehr Menschen lagen mit einer mysteriösen Lungenkrankheit in den Krankenhäusern.

Zunächst wollte niemand glauben, dass es ernst sei – doch die Bilder, die bald um die Welt gingen, erzählten eine andere Geschichte.

Ärzte in Schutzanzügen hasteten durch überfüllte Klinikflure.

Patienten lagen auf dem Boden, weil es keine Betten mehr gab.

In atemberaubender Eile errichteten die Chinesen neue Krankenhäuser.

Eine Millionenstadt stand plötzlich still – abgeschottet von der Außenwelt.

Claudia und Horst verfolgten gebannt die Nachrichten.

„Stell dir vor, bei uns würde so etwas passieren!“, sagte Claudia erschrocken.

Horst nickte nur stumm. Noch ahnten sie nicht, dass die unsichtbare Welle längst Europa erreichte.

Die Nachrichten wurden von Tag zu Tag bedrückender. Immer öfter sprach man vom geheimnisvollen neuen Virus, das sich rasant ausbreitete.

An einem kalten Februarabend saßen Claudia und Horst gemeinsam auf dem Sofa.

Die Nachrichten liefen im Hintergrund.

Immer wieder fiel das Wort Corona.

„Horst, hast du gehört? Jetzt heißt es, der Virus sei möglicherweise schon längst in Europa angekommen“, sagte Claudia besorgt und rückte näher an ihn heran.

Horst legte beruhigend den Arm um sie.

„Ja, Schatz, ich habe gelesen, dass ein Manager einer großen chinesischen Firma nach Deutschland gereist ist – krank, ohne es zu wissen. Nun soll sich bei einem Treffen in Bayern der Virus weiterverbreitet haben.“

Claudia schüttelte den Kopf.

„So schnell also … Und jetzt wollen sie die Flüge von und nach China stoppen.“

Horst nickte. „Das wurde heute beschlossen. Es gibt jetzt ein Reiseverbot. Aber das Virus ist wohl schon hier.“

Einen Moment lang schwiegen beide.

Die Welt war plötzlich ein Stück kleiner – und umso unheimlicher geworden.

Claudia schmiegte sich an Horst. „So schnell kann alles anders sein …“, flüsterte sie. Horst zog sie liebevoll an sich. „Was auch kommt – wir schaffen das gemeinsam.“

Doch noch ahnte in jenem
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